
602 ' 0rgundsche Basen.

Kristallnadeln bestehenden Masse , von der man die Mutterlauge abprel'st ,

die bei Anwendung von nicht ganz reinem Glaucin blauroth gefärbt ist.

Auch bei längerem Stehen der Lösung an der Luft, oder selbst der Kri-

stalle am Licht, bildet sich die gefärbte Substanz; durch mehrmnliges Kri-

stallisiren aus Alkohol»dmnn sie entfernt werden. In Aether ist die salz-

saure Verbindung unlöslieh. — ‘

Schwefelsaures Glaucin. Durch Zusatz von sehr verdiinnter Schwe-

felsäure zu Glnuein erhält man eine schmutzigrothe Liisung, die beim

freiwilligen Verdunsten das Salz kristnllisirt hinterléil'st; man wäscht es

mit Aether ah, sucht die rothe Substanz durch Alkohol zu entfernen und

löst dann das Salz in Alkohol, aus dem es beim freiwilligen Verdunsten

kristallisirt. Es ist in “’asser und Alkohol leicht, in Aether nicht löslich.

Wird Glauein mit conceutrirter Schwefelsäure erhitzt, bis die Säure an—

fängt zu rauchen, so wird die Flüssigkeit bei Lut'tzutritt prachtvoll indig-

violett; ohne dafs sich sehwellige Säure entwickelt ist alles Glancin bei

lange genug fortgesetztem Erwärmeu verwandelt. ln verschlossenen Glas-

röhren behält die l}‘liissigkeit ihre Farbe, beim Verdimucn nit Wasser wird

sie pfirsichroth, durch Ammoniak erhält man eineniudi„hlnuen Nieder-

schlag, der in Alkohol mit blauer, in Säuren mit rather Farbe löslich ist

und daraus durch Alknlien blau gefällt wird. Coucentrirte Salzsäure wirkt

in der Hitze ähnlich, nur schwächer auf Glaucin, eoncentrirte Snipeter—

Säure stärker zarsetzend; die Phosphorsiiure läfst sich damit leichter ohne

Zersetzung verbinden und die Verbindung ist leicht kristallisirbur;

Glaucopicrin.

Von Probst in der Wurzel von Gtaucium lutmm aufgefunden. Die

mit Ammoniak gel’älltou essigsaurcn Auszüge der Wurzel werden mit Es—

sigsäure neutrulisirt und mit einer Abkocliung von Eiehenrinde gefällt, der

Niederschlag getrennt, gewaschen, mit Kalkhydrnt und \Veingeist gemengt,

gelinde erwärmt, filtrirt, durch Kohlensäure der Kalk aus der Lösung

entfernt, der \Veingeist abdestillirt, der Rückstand im “'asserbade einge-

trocknet, mit Aether erschöpft, die ätherischen Lösungen verdnmpft, mit

ganz wenig Aether abgewnschen, wo reines Glaucoyicrin zuriiekbleibt,

welches durch Lösen in heil'sem VVnsser und freiwilliges Verdunsten in

weil‘sen durchsichtigen Kristallbliittchen erhalten wird. Aus Aether, worin

es etwas ‘schwerlhslich ist, lrristallisirt es in körnigeu Kristallen; in A1-

kohol ist es leicht l<'islich und in warmem VVnsser mehr als in kaltem. Es

wird durch Thierkohle aus seinen \vässerigen und sauren Lösungen mit

niedergerissen, besitzt einen bitteren Geschmack, ueutralisirt die Säuren

vollkommen und bildet damit weil'se, sehr bitter, ekelerregend—sehmeekende

Salze.

Salzsaures Glaucopz'crz'n wird erhalten durch Lösen des Alkaloides in

Salzsäure, Abdampfen, Ausziehen mit Aether, der eine braune Substanz

löst und die Verbindung zuriickläl'st. Diese wird in Wasser gelöst, wer-'

aus sie bei freiwilliger Verdunstung in durchsichtigen, glasglänzenden,

luftbestiindigen, thombisehen Tafeln oder büsehelförmig vereinten Prismen

ansehiefst.

Das schwefelstture und plzosphnrsmtre Salz werden erhalten durch Lö-

sung von Glaucopicrin in den sehr verdünnten Säuren bis zur Sättigung.

Beim freiwilligen Verdunsten liefert die Lösung Kristalle. Mit eoncentrirter

Schwefelsäure bis zum Rauchen der Säure erhitzt verwandelt sich das

Glaueopicrin in eine dunkel grasgrüne, ziihe, Cautschouc ähnliche Masse

ohne Entwickelung von schwefliger :s‘z'iure. Dieselbe Veränderung erfährt

es schon beim Erwärmen mit übersehüssiger Schwefelsäure im Wasser-

bade, nur langsamer.
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c) In den Solaneen‚ Slryclmaceen und andern Pflanzeufamilr'en

vorkommende sauerstofi'lraltz'ye (?) Basen.

Hyosayamz'n (Hyoscyamium).

Das Hyoscyamin ist von Geiger und Hesse dargestellt worden. --— Es

findet sich im schwarzen Bilsenkraut (Hyoscyamus niger), wohl auch im

weil‘sen Bilsenkraut (Hyuscyamus ill/IMS) und andern Bilscnarten (?). Die

Zusammensetzung und sein At0mgewicht sind unbekannt.

5. 230. Man erhält das Hyoscyamin am einfachsten aus

dem Samen. Dieser wird zerquetscht und mit Wein eist,

der mit etwa '/so Schwefelsäure angesäuert wurde, heils ex-

trahirt, geprel'st, filtrirt, das Filtrat unter fleifsigem Umrüh-

ren mit epnlvertem Aetzkalk im Uebersehufs versetzt, so

dafs die Idssigkeit nicht unbeträchtlich alkalisch reagirt,

wieder filtrirt, das Filtrat mit Schwefelsäure gesättigt, so

dafs diese ein weni vorherrscht, aufs Neue filtrirt, und der

Weingeist in gelin er Wärme bis auf 1/4 abdestillirt. Den

Rückstand versetzt man mit etwas Wasser und verdampft ihn

in gelindester Wärme, bis aller VVeingeist verjag‘t ist; setu-

rirt dann das Zurückgebliebene vorsichtig mit einer concen-

trirten Lösung von kohlensaurem Kali und filtrirt aufs Neue,

wenn 'l‘riibung entsteht. Versetzt das Filtrat mit einem grofsen

Ueber‚sehufs von kohlensaurem Kali und behandelt das Ge—

mische wiederholt mit Aether, so lange dieser etwas aufnimmt,

destillirt den Aether vom klaren Auszug ab , nimmt den Rück-

stand mit Wasser auf, versetzt ilin,_ so lange Triibunß‘ ent-

steht, mit neuen Mengen Wasser, filtrirt, versetzt das ‘iltrat

mit der doppelten Menge Aether—Weingeist, und schüttelt es
mit Blutlaug‘enkohle, bis eine Probe ganz waSse1*klar erscheint;

filtrirt, zieht den Aetherweingeist in gelindester Wärme ab
und verdunstet den Rückstand zuletzt unter der Luftpumpe,

bis er nichts mehr an Gewicht verliert. Ist er noch gefärbt,

so mul's er nochmals wie angeführt behandelt werden. Oder
manbmdet ihn_ an eine verdünnte wässerige Säure (Schwe-
felsaure), filtnrt, wenn die Lösungtrübe ist, versetzt das
Filtrat mit ehen_soviel Alkohol, schüttelt mit Blutlaugenkohle,
bis es entfa_rbt ist, zerlegt das farblose Filtrat mit köhlensau—
re_m Kali, zieht das Hyoscyamin mit Aether aus und verfährt
wie vorher. Auch kann man es durch Fallen der concem‘rirlcn
Losung e1ne_s remen Hyoscyaminsalzes mit einem anorgani-
schen Alkah erhalten, oder durch Destillation, jedoch mit

bedeutendem Verlust, reinigen. Man verführt dann wie bei
Conun, und unterbricht die Operation, so Wie brenzli‘clie

Dampfe erscheinen. Aus dem Kraut erhält man es, indem der
Saft der frischen blühenden Pflanze ausgeprefst, aufgekocht
und filtrirt wird, das Filtrat versetzt man mit Kalk, filtrirt
Wieder, versetzt das Filtrat mit viel überschüssigem kohlen;


